
S37 nein danke

Bürgerinitiativen wehren sich gegen 
die Transitschneise







Eine Bürgerinitiative ist eine aus der 
Bevölkerung heraus gebildete Gemeinschaft, 
die aufgrund eines konkreten Anlasses in ihrer 
politischen, sozialen oder ökologischen Welt 
Selbsthilfe organisiert und somit 
möglicherweise Einfluss auf die öffentliche 
Meinung, auf staatliche Einrichtungen, 
Parteien oder andere gesellschaftliche 
Gruppierungen nimmt.

Was ist eine Bürgerinitiative



• Rücknahme der B317/S37 aus dem hochrangigen Straßennetz

• Beibehaltung und Kontrolle der 7,5t Beschränkung

• Verlagerung von Gütertransporten auf die Schiene

• Ausbau des öffentlichen Verkehrs

• Stärkung der regionalen Entwicklung

• Erhaltung der Qualität landwirtschaftlicher Produkte

• Erhaltung unserer Lebensqualität

• Erhaltung unserer Trinkwasserresourcen

• Erhaltung der Fauna und Flora mit seiner einzigartigen Artenvielfalt  

Ziele der Bürgerinitiativen



Intermodale Verkehrsplanung heißt

verkehrsträgerübergreifend

Darunter versteht man die gleichberechtigte 
Einbeziehung aller Verkehrsarten in die Planung: 

Den Fußgänger- und den Fahrradverkehr ebenso

wie den öffentlichen Verkehr und den 
motorisierten Individualverkehr.

Intermodale Verkehrsplanung



Was wäre wenn…….

Wie sich der Verkehr auswirkt

Drum prüfe, wer sich ewig bindet ...

Die Ineffizienz wächst

Wem man die Region nicht anvertrauen sollte

Wer formuliert die Ziele?



man schon vor dem Bau und vor dem Betrieb einer 
Verkehrsinfrastruktur

– etwa einer neuen Straße –

genau sagen könnte, wie sich die geplante Maßnahme 
später auswirken wird, beispielsweise auf die regionale 

Wirtschaft?

Würde sich herausstellen, dass die Effekte überwiegend 
negativ wären, würde man den Plan wohl fallen lassen 

und nach anderen, besseren Lösungen Ausschau 
halten.

Was wäre wenn….



Das Verkehrssystem ist ein wichtiges Teilsystem unserer 

Gesellschaft. 

Systeme besitzen die Eigenschaft, dass sich Veränderungen in 
einem Teil des Systems auf alle anderen Teile des Systems 
auswirken. 

So haben Strukturveränderungen im Verkehrssystem 

(z. B. durch den Bau neuer Straßen) Auswirkungen auf alle 
anderen, mit dem Verkehrssystem verbundenen Teilbereiche 
unserer Gesellschaft:

auf die Wirtschaft, auf die Siedlungsstruktur, auf Umwelt und 
Gesundheit, aber auch auf das Verhalten der Menschen.

Wie sich der Verkehr auswirkt



Ein hervorstechender Irrtum der bisherigen Verkehrsdiskussion

besteht darin, dass die geplanten Verkehrsmaßnahmen

schon selbst als »Ziel« definiert wurden.

Dabei wurde angenommen, dass der Infrastrukturausbau quasi automatisch
positive Folgen hervorbringt.

Dass dies im Umwelt- und Gesundheitsbereich nicht stimmt, ist heute
unbestritten. Wie die nationale und internationale

Forschung zeigt, trifft aber auch der bei Straßenbauvorhaben gerne als
Begründung angegebene wirtschaftliche Nutzen oft nicht wie erwartet ein
bzw. die wirtschaftliche Situation verschlechtert sich oft sogar.

Drum prüfe, wer sich ewig bindet



Das Verkehrssystem als gesellschaftliches Teilsystem hat in Wirklichkeit nur
eine dienende Funktion. Es dient dazu, die Bewegung (Ortsveränderung) von
Personen und Gütern zur Erfüllung menschlicher Bedürfnisse mit
größtmöglicher Effizienz sicherzustellen. Ganz abgesehen von den negativen
Folgen des anwachsenden Autoverkehrs für die Sicherheit sowie für Umwelt
und Gesundheit haben die bisher verordneten, geplanten und gebauten
Straßen die Strukturen im gesamten System so verändert, dass heute für
denselben Nutzen ein immer größerer Aufwand betrieben werden muss.
Durch die einseitige verkehrstechnische Anpassung der Umwelt an die
»Bedürfnisse« des Automobils sind die Dinge des täglichen Bedarfs in immer
weitere Ferne gerückt, was mancherorts bereits zum Zusammenbruch der
Nahversorgung geführt und die Abhängigkeit vom Auto vertieft hat.

Die Ineffizienz wächst



Gelernten Straßenbauern, die ja mit dem Straßenbau ihr tägliches Brot 

verdienen, die alleinige Verantwortung über die Verkehrsplanung zu 
überlassen, wäre gleichbedeutend damit, die Füchse zu Oberaufsehern im 
Hühnerstall zu machen.

Für die Bauindustrie und vor allem für die Banken sind Straßenbauten ein 
bequemer Weg, um an öffentliche Gelder zu kommen. Diesen 
Interessensgruppen ist es dabei leider vollkommen egal, ob so ein Bau eine 
Gemeinde oder gar die gesamte Region wirtschaftlich ruiniert. Da Straßen 
bekanntlich zwei Enden haben und am anderen Ende selten ein Wohltäter 
sitzt, sollten vor allem wirtschaftliche Begründungen für 
Verkehrsmaßnahmen immer sehr genau überprüft werden. Wem nützt die 
Investition am Ende wirklich: den Gemeinden, der regionalen Wirtschaft und 
den einheimischen Betrieben oder doch nur der Bauindustrie, den Banken 
und den internationalen Konzernen mit ihren »Kilometerfresser-
Produkten«?

Wem man die Region
nicht anvertrauen sollte



Am Anfang jeder umfassenden und vorausschauenden 

Verkehrsplanung steht die Frage: 

Was wollen wir eigentlich erreichen? 

Welchen Zweck sollen die Verkehrsmaßnahmen erfüllen? 

Diese übergeordneten Ziele können nicht »von oben« verordnet 
werden, sondern müssen von den betroffenen Menschen und 
von der regionalen Wirtschaft gemeinsam formuliert werden. 

Die Planungsziele können z. B. durch folgende Fragen erkundet 
werden:

Wer formuliert die Ziele?



• Wie will man in der Region in Zukunft leben?

• Wie soll die Umwelt an die nächste Generation 
weitergegeben werden?

• Welche Rolle hat in Zukunft die Eisenbahn?

• Will man lokale Betriebe oder fremde?

• Will man die Beschäftigten in der Region halten?

• Wie schaut das Wirtschaftskonzept aus?

• Will man den Tourismus fördern, ausbauen?



Da die in der Region lebenden Menschen mindestens genauso 
klug sind wie die »Experten«, sollen in den Planungsprozess alle 
Betroffenen eingebunden werden. Wie die Vergangenheit 
gezeigt hat, sind Konflikte unausweichlich, solange sich irgend 
jemand ausgeschlossen oder nicht gehört fühlt. 
Erfolgversprechend wird nur eine gemeinsame Vorgangsweise 
sein, die aufgebaut ist auf

●Vertrauen

●Offenheit

●Bereitschaft zum Lernen

●Sachkundigkeit

●Dialogfähigkeit

●Fairness



Verkehrsplanung unter Einbeziehung aller Beteiligten

Als Beispiel könnte das Verkehrskonzept des Vinschgaues 
herangezogen werden.

Dieses wurde erstellt vom Institut für Verkehrs-planung und 
Verkehrstechnik der Technischen Universität Wien unter 

Univ.-Prof. DI Dr. Hermann Knoflacher

Die Zustimmung zum (intermodalen) Vinschgauer 
Verkehrskonzept liegt bei 90 Prozent. 

Das wollen wir auch für unsere Region erreichen.

Die Chance für unsere Region


